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und die Armen". Das „einzig Volk von Brüdern" finkt angefichts
diefes Tatbeftandes zur bloßen Schützenfeftphrafe herab, die kein
Menfch mehr ernft nimmt.

Schauen wir uns die „beiden Nationen" noch etwas genauer an.
Ihr Reichtum wie ihre Armut find gleicherweife Krankheits- und
Entartungserfcheinungen am Volkskörper. Bei den fchroffen Gegen-
fätzen in der Einkommens- und Vermögenslage, wie wir fie kennengelernt

haben, ift vor allem keine gemeinfame Volkskultur möglich.
An ihre Stelle tritt ein verwaltender Geldgeift, der — wenn auch mit
umgekehrten Vorzeichen — Reichen und Armen gemeinfam ift. Befitz
oder Nichtbefitz von Geld beherrfcht ihr Denken und ihr ganzes
Leben. Der Menfch hat keinen freigewählten Lebensberuf mehr,
fondern meift nur einen Gelderwerb, den er nach Laune oder Notwendigkeit

wechfelt. Er hat kein tieferes feelifches Verhältnis zum Erzeugnis
feiner Arbeit; was er produziert ift lediglich Handelsware, dazu
beftimmt, durch möglichft günftigen Verkauf auf dem entfprechenden
Markt möglichft hohen Gewinn zu bringen. Er hat auch keine engere
perfönliche Beziehung zum Nebenmenfchen, zum Mitarbeiter, zum
Berufsgenoffen; die einzige Beziehung des Menfchen zum Menfchen ill
nach Carlyles bitterem Wort „der Barverkehr". Der Menfch felber
wird vor allem nach der Geldmenge gewertet, die er befitzt oder an-'
deren einbringt; im Gefchäftsladen oder im Hotel fragt der erfte Blick,
der dich trifft, nur zu deutlich: Wieviel Geld hat er? Hugo Kramer.

(Fortfetzung und Schluß folgt.)

Zufammenbruch und Neuwerden.

Während der Entwicklung des Guten, welches mit der Entwicklung

immer wieder an die Harken feindfeligen und finftern Hinderniffe
flößt, gibt es wohl viel Krach, viel Zufammenbruch, aber ich fage
euch: Wo etwas zufammenbricht, da bricht nicht das Menfchen-
gefchlecht zufammen in feinem Streben nach dem Guten, da bricht das
Böfe zufammen. Wenn weggeräumt werden foil die Finfternis auf
Erden, wenn weggeräumt werden foil all das Böfe, das noch in unferem

Fleifch wohnt, ja, da muffen manchmal auch Gerichte kommen,
auch Trübfale mithelfen; da geht es oft drunter und drüber, daß uns
Hören und Sehen vergeht; da muffen wir ins tieffte Leiden hinein;
da müflen wir auch vor unfere Augen ftellen laffen das Verderben,
in welchem viele Menfchen noch flehen und in welchem fie vor unferen

Augen fcheinbar zugrunde gehen. Aber in all diefem Leiden, das
du felber fühlft und in der Menfchheit fiehft, in all dem Zufammen-
brechen vieler Menfchen dürfen wir nun doch nur auf die Entwicklung
fchauen, die mit Jefus Chriftus begonnen hat, fo daß wir Einzelne
durch Leiden zur Herrlichkeit eingehen und auch die große Völker-
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welt, die Menfchheit, durch allerlei Gericht und Gerechtigkeit, durch
Gnade und Barmherzigkeit zur Herrlichkeit Gottes vorwärts fchreitet...

Die Stunde der Erfüllung, der jeweiligen Beweifung der Kraft
Gottes liegt allein in Gottes ftärker Hand, auf welche auch Jefus Chriftus,

als der mit uns Verbundene, zu warten hat. Und fo ift er mit uns
verbunden nicht bloß als der Mann, der immer uns Bequemlichkeit
fchafft und Behaglichkeit fchafft, der immer nur alles für unfere
Bequemlichkeit aus dem Wege räumt, er ift auch unter uns in unferm
Warten, in unferer Geduld, in unferm Zufchauen, wie die hohe
Gotteskraft auf Erden unter uns Menfchen fchaltet und waltet. Viele
Menfchen meinen: „Warum fchlägt denn Jefus nicht drein, warum
macht er uns nicht gleichfam ruhige Bahn?" Er ift nicht der, der alles
zufammenfchlägt. Er fchläft, er fteht wieder auf

Es gehöht mit zum Größten, was ein Chriftenmenfch bekommen
kann, daß er das Vorwärts des Göttlichen, das mit Jefus Chriftus
gekommen ift, jeweils fchauen kann, daß er nicht mehr bloß in die faft
hoffnungslofe Geftaltung der menfchlichen Gefellfchaft hinein zu fehen
nötig hat, daß er die Fortfehritte fieht, welche die Kraft Gottes
bewirkt unter den Menfchen. Es wäre auch die fchönfte Kirchen-
gefchichte, die uns aus der Vergangenheit den göttlichen Geift zeigen
könnte, wie jederzeit auch im Sturm und Drang, in fchauerlichen Rückfällen

des Böfen, in fürchterlichen Todeskämpfen der Völker — wie
das Göttliche doch immer fort und fort gewachfen ill...

Wir Menfchen haben fo einen Gewohnheitsdrang. Was uns einmal
angenehm geworden ift, das, meinen wir, muffe in alle Ewigkeit
fortgehen. Das ift gerade, wie wenn der Bauer, wenn der Same
aufgeht, nun wünfchen wollte, es möchte ewig bei diefer fchönen, grünen
Steppe bleiben. Aber der Bauer wartet ruhig, bis alles gelb wird, bis
fich alles verändert. Er weiß: es geht zur Ernte hin, und er ift froh,
wenn das Grün der Halme vergeht und fie gelb werden und fchließlich

die Zeit kommt, da man die Sichel anlegen kann. So muß fich
auch im Kleinen in Jahrzehnten fchon immer wieder alles verändern,
wenn wir anders im Fortfchritt der Kraft Gottes zum Reich Gottes
flehen. Da können wir nicht immer das Altertum hüten und pflegen,
und wenn es viele Menfchen gibt, die darin noch bleiben wollen, fo
wollen wir es ihnen laffen, aber die Kraft Gottes ändert und ändert,
ob du willft oder nicht, — es geht vorwärts; ob du dazu murren
magft oder nicht, es geht fort, und ohne uns zu fragen. Es kommen
die Fortfchritte, und infofern kommt allerdings immer und immer eine

Art Untergang. Das Alte, das feinen Dienft getan hat, muß Neuem
Platz machen, und unfere Freude muß einen Impuls bekommen in
neuen Verhältniffen. Chrifloph Blumhardt.
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